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griechifchen Tempeln 174), folche in antz's, profiyle und amphiproftyle, peripterifche

und pfeudoperipterifche, Dipteroi und Pfeudodipteroi, die zum Theile noch vor-

handen oder nachweisbar find oder deren einflige Exiftenz durch fchriftftelleril'ches '

Zeugnifs beglaubigt (If'z'truv, Lib. III, I) und von denen der Proi’cylos am meif’cen

zur Anwendung gekommen ift.

Eng- oder Weitf’cellung der Säulen hing vom Material der Architrave ab.

Doppi;ßäpé_ Als Beifpiel eines Doppeltempels if’c der von Haa’rz'an erbaute, angeblich der

Roma und Venus geweihte, an der Via facra in Rom gelegene anzuführen (Fig. 268).

Zwei quadratifche, mit Pronaen ver-

fehene Cellen, die in ihren halbrun-

den Apfiden fich berühren, find zu

einem Oblongum zufammengelegt

und ringsum von Säulen umgeben,

ehemals einen Dekafiylos Pfeudo-

peripteros bildend, welche Gattung

dem Vitru7} (Lib. III, I) in Rom, zu

feiner Zeit, nicht bekannt war.

Fig. 269.

Parker‘”) bezeichnet die Benennung der

„zwei Bafiliken mit den fiel] berührendén

Apfidena mit »Tempel der Roma und Venus«

als eine falfche und will dafür lieber die Be—

zeichnung des Palladio mit Tempel der Sonne

und des Mondes. Von den Säulen des Tempels

iit keine erhalten geblieben, dagegen von dem

Gebälke zwei mächtige Marmorltücke. Er ift

auf der Stelle, wo einft das Atrium des goldenen

Torl'l'cus drs 4rriczlii;meprls inßrescia.‚ Haufes des Nero Rand, V0“ Hadfia” (135

oder 132 n. Chr.) erbaut worden. Die 23,5m

langen, mit kofibarem Marmor bekleideten

Seitenwände waren durch Nifchen mit Statuen

 

Fig. 2 70.   
gegliedert, die Cella mit einem cafl'ettirten,

mit vergoldetem Stucke bekleideten Tonnen—

_________________ gewölbe überfpannt. In dem einen der Zwickel,

bei den Apfiden, war eine Treppe angebracht,

welche bis zum Tempeldaeh führte 1"“).

Vz'z‘ruv (Lib. IV, 8) erwähnt noch

»abweichende Arten« , bei welchen

»das, was an den Stirnfeiten zu fein

Fig- 271« pflegt, auf die Langfeiten übertragen

N <—G———a &. ift<<; d. i. alfo die Ver—

L"'"3'W°" legung des Hauptein-

ganges oder des giebel-

bekrönten Portikus auf

eri’cere. Die Tempel

 

1“*) Vergl. Theil II, Bd. 1

diel'es yHandbuchest, S. 75.

175) In: The art/Lealogy of

‚Rome. New edit. af fart VI. etc‚

Oxford 1883. Pl. XIX.

Langsrilr. d;s äomni’rmprls in Eiwra.(lfauphi„gangö
176) Vergl. auch: Rasen a.

a. O., S. 400—405.
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der Concordia in Rom und der dreicellige Tempel in Brescia find Beifpiele dafür,

indem Treppenaufgang, Portikus und Giebel auf die Langfeite treffen (Fig. 269

u. 270). Eine eigenthümliche Löfung für den Zugang zeigt der Sonnentempel in

Palmyra; bei diefem it“: der Zugang zwifchen zwei Säulen der Langfeite gelegt,

und eine vollftändige Thürumrahmung mit Confolen und Verdachung ifi: vor die

Säulenfchäfte, bis zur Kapitell-Höhe aniteigend, gefiellt (Fig. 271). Auch der

Proftylos mit doppelter Säulenreihe (‚eine aus dem tuskifchen und griechifchen Bau

verquickte Eintheilung«) und der Pfeudoperipteros find nach Vifruv zu den ab-

weichenden Arten zu zählen.

Von Rundtempeln führt Vz'z‘ruv (Lib. IV, 8) die Monopteroi — die cellen-

lofen — und die Peripteroi, deren kreisrunde Cellen von einer Säulenf’cellung rings

umgeben iind, an.

Waren das Pantheon und einige der verwandten Rundbauten in der Nähe

von Rom gleichfalls Tempel, fo if’c noch eine dritte Gattung zuzufügen, bei welcher

die Cella-Wandung ohne jeden Säuleni'chmuck fich zeigte und nur der Haupteingang

durch einen mehrfäuligen Portikus ausgezeichnet war. Was bei der »abweichenden

Art« der im Grundrifs rechteckigeri Tempel, z. B. am Concordien-

Tempel in Rom — der Anfchlufs des (dort von ihrem naturge—

mäfsen Orte wegverlegten) Portikus an die Cella — ohne Weiteres

und in regelrechter Löfung ausgeführt werden konnte, wurde hier

zur Klippe, welche zu umfchiffen alle Verfuche fcheiterten, Keiner

der ausgeführten Anfchlüffe kann vollftändig befriedigen.

Ein Monopteros ifl: uns nicht erhalten geblieben; dagegen

giebt eine Medaille Damitz'an’s (Fig. 272) ein mit der Schilderung

Vitrzw’s übereinf’cimmendes Bild eines folchen; auch die Wandmalereien Pompejis

liefern Bezügliches. Im Vefta-Tempel zu Tivoli und im Hercules-Tempel (früher

Vetter—Tempel genannt) zu Rom haben wir noch herrliche, gut erhaltene Beifpiele
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K1mil‘rmprl in. ‚Zaalinlc.

(3.34.

der Peripteroi; Refte von

weiteren Rundtempeln oder

geheiligten Rundgebäuden

find zu Pozzuoli (Serapezmz,

das Canz'mz als Monopte‘ros

reconf’cruirt ‘ 77), zu Pompeji

(log. Palm! oder auch Brun-

nenhaus beim griechifchen

Tempel), zu Rom im Hofe

von S. Nicola de Cefarz'm'

und in dem neuerdings

aufgedeckten Vefla-Tempel

am Fufse des Palatin (Fig.

274) erhalten. —— Der Vefta,

der Diana, dem Hercules

und dem Mercur waren

nach 5erw'us (Ad “Am. IX,

408) diefe Rundtempel ge-

weiht. Beim Rundtempel

in Ba‘albek if’c eine Ver-

fchmelzung des geraden

tetraftyleri Portikus mit der

peripterifchen Säulenf’cel-

lung um die runde Cella

verfucht —— ein Verfuch, den

allerdings nur die Spätzeit

wagen konnte und der in

[einer Löfung an die barock-

ften Schöpfungen der Spät-

Renaiffance fireift. Die

grofse Weitflellung der

Säulen ilt ermöglicht durch

das halbkreisförmige Ein-

ziehen der Architrave zwi-

[chen je zwei Säulen (Fig.

275)-
Für die Rundbauten der

von Vz'lruv unbeachtet ge-

laffenen dritten Gattung ii’c

als glänzendi’ces Beifpiel das

Pantheon anzuführen, der Pcolze, weltberühmte, bald 2000 jahre allen Unbilden der

Zeit und der Menfchen trotzende Bau Agrz'ppa’s und feines Baumeif’cers Valerius von

Oftia (25 v. Chr.). Der ganze architektonifche Zauber if’c hier in das Innere verlegt,

und darin if’c nur die Cella—Wand auf das Reichfte durch abwechl'elnd halbrunde

und viereckige Nifchen belebt, »faft das einzige, was von Agri-‚9pa’s Bau noch (un-

177) A. a. O., Sez. III, Tav. XL“.
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berührt) übrig “fh—178). Eine dréi— ' Fig. 276.

fchiffige, acht Säulen in der Front .

enthaltende, gerade Vorhalle if’c dem ' . ‚ "@

Haupteingange vorgelegt, deren dis- ‘ ' ' ' '

harmonifcher Anfatz an den Rund-

bau von dem oben angeführten

Tadel auch nicht frei zu fprechen ilt

(Fig. 273). ‘

Die bei Canz'mz 179) gezeichneten

>>Rutldtempel« an der Via Appz'rz und

Via Praemßz'na find von diefem nach

Mafsgabe des Pantheon reconftruirt

und als Tempel bezeichnet,- waren

aber wohl Heroa oder Grabmäler,

wie der fog. Tempz'o della to[fe bei

Tivoli, während die formverwandten,

gewaltigen Rundbauten mit fchlii:h-

tem Aeufseren und reichem Inneren

  
 

bei Bajae u. a. O. (vergl. Art. 173, / " “

S. 189) Bef’candtheile grofser Thermen- //äil&\ ’ '

Anlagen waren, vielleicht Laconz'ca,

für welches auch das Pantheon noch . '”

von Vielen gehalten wird“°).

Eine eigenthümlicheVerbindung _ä»

von oblongen Neben-Cellen mit kreis-

runder Haupt-Cella und exedraarti- Portikus am Tempel des Romulus in Rom 191).

gern Vorbau zeigt der Tempel des

Roma/us, Sohn des Maxmlz'us, neben der Bafilika des letzteren (vergl. für den

Grundrifs den-Fomm-Plan in Fig. 293, S. 322 und für den Aufbau Fig. 276 nach

einer Zeichnung des Panw'nz'us [L560]).

Eine beffere Löfung des Anfchluffes des Portikus an die runde Cella wurde

erzielt, wenn die Außenwand der letzteren polygonal gef’caltet war und die Rund-

form auf das Innere befchränkt wurde, wie dies beim Tempelgrabmal des Dzbclefz'an

     

175) BURCKHARDT a. a. O.

179) A. a. O., Sez. III, Tav. LI. ‘

130) Vergl.: BURCKI—IARDT a. a. O., S. 17: »Urfpriinglich von Agrz'}pa als Haupthalle feiner Thermen gegründet und

erit fpäter von ihm als Tempel ausgebaut und mit der Vorhalle verfehen . . .« ‚

Ferner: HAUSSOULLIE'R‚ C. Le Pantkéon d’Agr-zfle 11 Rome. Encyclo)éziie d’arch. x88z, S. 36. Nach diefem war

es Stefano Pfalz, der x834 den Beweis antrat, dafs das Pantheon nichts Anderes (ei, als ein Lacanimm der Thermen des

Agrzfla‚ da ein folches Rundgeb'a'ude weder den Charakter eines Tempelshabe, noch in der Form und Anlage mit einem

der erwiefenen Rundtempd fiimme. ‚Nach Form und Größe hat es auch mehr Aehnlichkeit mit dem großen Rundfaal der

Caraealla—Thermen oder den Rotunden bei Bajae. — BORRMANN‚ R. Neue Ausgrabungen in Rom. Centralbl. d. Bauverw.

1883, S. 446. — LANCIANI. Natizie degli Scam' di Aniiclu'td etc. r882 .— REBER. F. Ruinen Roms etc. 2. Aufl. Leipzig 1878.

S. 249: »Die Urfprünglichkeit des Pantheon als Tempel wird von Piale, Burg/m, Becker verneintt. — SCHÖNER, R. Das

römifche Pantheon. Allg.. Zeitung, Beilage 1883, Nr. 320. »Nicht url'prünglich Thermenfaal, [andern von vornherein zu einem

felbltändigen und höheren Zwecke heftimmt.« — GEYMÜLLER, H. DE. Demmmts inédz't: fur les ihermes d'Agrzfia 1883. —'

NISPI-LAUDI, C. klaren Agrz}pa e i_/uaz' tempi. Le therme ed il Pantheon 1882. Nach diefem lag das Laconicum der

Themen wohl in der Hauptaice des Pantheon, war aber nicht identil'ch mit demfelben (vergl. GEYMBLLER “a. a. O., S. 21, Fig. 3).

Diefes fcheint fogar noch im XVI. Jahrhunderte feine.kreisrunde Form v‚ollftändig intact gehabt zu.ha_ben. Zwei fo gewaltige

Lacom'm in der gleichen Anlage anzunehmen, fcheint etwas gewagt, und man wird wohl die Beltimmimg des Pantheon als

Tempel von vornherein oder doch während des Baues fett halten dürfen.

151) Facf.—Repr. nach: PARKER, ]. G. The are/zealagy qf Rom:. New edit. offart VI etc. Oxford 1883.
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in feinem Palaf’ce zu Spalatro (Fig. 277) der Fall war. Wie beim Pantheon und bei

den Grabmälern an der Via Prae7leflina wechfeln im Grundriffe halbrunde und vier-

eckige Nifchen mit einander ab, und die inneren Wandflächen find noch überdies

durch Säulenftellungen wirkungsvoll belebt. Eine doppelte, tetraf’cyle Säulenreihe

bildet'den Portikus, zu dem eine große Freitreppe hinanfiihrt; jeder Achteckfeite

find, Eckfäulen eingerechnet, vier Säulen vorgef’cellt.

Die Tempel erheben fich bald auf mehrf’cufigem Unterbau nach griechifchem

Vorbilde, und Vz'truz; (Lib. III, 4) will dann eine ungerade Anzahl Stufen, und zwar

ringsum nach dem gleichen Mafse gebildet, mit 5‚'5 bis 3/4 Fufs Steigung und 1‘/2 bis

2 Fufs Auftritt. Entgegen der

Fig‘ 277' griechifchen Auffaffung verlangt

er wirkliche Gehf’cufen. Bald wer-

den aber auch, und dies ifl; vor-

zugsweife die Uebung, nur an

einer Schmalfeite, der Eingangs—

feite, Trittitufen vorgelegt und an

den anderen drei Seiten, in der

Höhe der letzteren, ein Unterbau

durchgeführt, der aus Plinthe,

Sockelfufs, Sockelgemäuer, Kranz-

gefims und Säulenftuhl befieht.

Diefe Freitreppen, von Zargen—

mauern in der Höhe des Unter—

baues und wie diefer profilirt, ein-

gefafft, nehmen dann entweder die

ganze Breite der Giebelfront ein,

oder fie find nur in der Breite des

Qrabhmpyl Ars _ in mittleren Intercolumniums durch-

geführt. Oft unterbrechen Podef’te

die Treppe, oder die Trittfiufen

find zum Theile zwifchen die Säulen-

unterfätze eingefchoben (vergl. die

;D.„. verfchiedenen Grundrifsanlagen in

Fig. 265, 266, 267, 268 u. 269).

Auf dem Stylobat oder diefem

dreifach gegliederten Unterbau Hand die Aea’es farm , die Cella mit den fie um-

gebenden Säulen, welche Gebälke, Decken und Dach trugen. Die gewählte Ord-

nung bedingte die formale Durchbildung und die Verhältniffe des Tempels. Die

toskanifche, jonifche und korinthifche il’c vertreten; ein Tempel in compofiter Ord-

nung iPc nicht bekannt geworden; die korinthifche wurde mit Vorliebe angewendet.

Fries und Architrav find an der Giebelfeite meift zu einer grofsen Infchrifttafel zu-

fammengefafft werden; das Tympanon, die Giebelfpitzen und —Ecken waren in vielen

Fällen durch Figurenfchmuck geziert. Fig. 278 bringt das Bild eines römifchen

Tempels, des von A. Normmm’ refiaurirten Veßafian-Tempels in Rom mit feinem

Treppenaufgang, Altar und Giebelfchmuck zur Anfchauung 182).

   
 

   

E
Il
li
ll
ll
ll
ll

“
w

152) Fncf.—Repr. nach: Encyclo)édie a'arclt. x883, Pl. 845.
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Fig. 279. Die Cella-Wände, rin ihrer Dicke

der Größe des Tempels angemelfem

(Vz'truv, Lib. IV, 4), aus kleinen Bruch-

oder Backf‘ceinen oder mäßig und gleich

großen Quadern hergef’cellt, find an

ihrer Außenfiäche einmal vollftändig

"glatt gelaffen, wie die der griechifchen

Tempel, nur mit dem Unterfchiede, dafs

bei den letzteren die Fugen nicht zur

Geltung gebracht find, während fie

»des malerifchen Liniehfpieles« (Vz'lruv,

Lib. IV, 4) wegen bei den römifchen

[ehr wirkungsvoll ausgezeichnet find.

In der Anordnung der Schichten klingt

die griechifche Weife vielfach durch.

Man vergleiche beifpielsweife die Form

und Reihenfolge der Schichtfteine des

Erechtheion in Athen133) mit der neben fiehenden des Tempels in Terracina

(Fig. 279)-

Auf die Plinthe folgt die hochkantig gefiellte Plattfchicht wie am Parthenon,

Thefeion, Pofeidon-Tempel in Päftum; dann kömmt ein verziertes Friesband, wohl

nach kleinafiatifchem Vorbilde, und darüber die ifodome Quaderfchichtung, deren

Steine durch rechteckige Falze an den Stofs— und Lagerfugen von einander getrennt

find. Das andere Mal treffen wir die Wandflächen durch Pilafier, Halbfäulen und

Nifchen gegliedert, auch durch Fenfier und Thüren durchbrochen (vergl. Tempel

in Cori, Forlmm Vz'rz'lzlv in Rom, Rundtempel in Ba‘albek, Vefla-Tempel in Tivoli,

]uppiter-Tempel in
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Fig. 280. , Gerafa)_

)’Ionapl'rras Nndl’rmprl nach 2rriphroo . “ Drefe Arten der

_ Wandghederungen@“ ?K. Vili'uv. ‚£  
und -Durchbrechun—

gen. gelten fowohl

für die rechteckigen

Tempel«Cellen‚ als

auch für die kreis-

runden (vergl. Hercu-

les-Tempel in Rom,

Velta-Tempel in Ti-

voli, Rundtempel in

Ba‘albek).

Für die Wand—

gliederungen der

großen Rotunden

fehlen uns die An-

haltspunkte, da fie

 

 
133) Siehe Theil Il, Bd. : diefes »Handbuchesc, S. 164.
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alle der äußeren Bekleidung beraubt

find 134).

‘ Für den Aufbau der Monopteroi und

Peripteroi giebt Vz'lruv (Lib. IV, 8) be-

Itimmte Regeln, welche aus Fig. 280 leicht

abgelefen werden können. Die Höhe des

Daches in der Mitte verlangt er fo, »dafs

die Höhe der Kuppel mit Ausfchlufs der

Blume halb fo groß fei, wie der Durch-

mefi'er des ganzen Gebäudes«. Diefe Vor-

fchrift dürfte aber nur auf den Monopteros

Bezug haben; fiir den Peripteros wird man

ohne abgetreppte Dachflächen, d. h. ohne

eine gefonderte für den Umgang und eine

folche fiir die Cella, nicht auskommen und

wird auch von der Kugelform der letz-

teren abi'ehen müffen, vielmehr nach dem

Vorbilde des Reliefs eines Rundtempels

in den Uffizien (Fig. 281), nach der Hand—

zeichnung des Panw'm'us eines folchen

und nach dem noch vorhandenen Beifpiel

7

 
Relief in den Uffizien zu Florenz 135).

des Tempelgrabmales des Dioclztz'an, auf das Zeltdach greifen müffen, deffen Spitze

doch fo hoch liegen kann, als es Vz'fruv für das Kuppeldach wünl'cht (Fig, 280).

Beim Profiylos will er den Raum zwifchen den Pronaos—Säulen vergittert

wiffen', für das einfiige Vorkommen

diei'er Vergitterungen bei den Rund-

tempeln haben wir fichere Beweife.

Die Medaille der _?ulz'a Dommz (Fig. 282)

zeigt am Vefia-Tempel eine folche,

eben fo das Relief in den Uffizien

(Fig. 281); den bef’cen Anhaltspunkt

aber giebt die Geftalt der Säulen

des am Fufsei des Palatin gelegenen

Vefla-Tempels.

Auf der Mantelfläche find ein-

ander diametral gegenüber liegende,

glatte Streifen angebracht, welche

einen guten Anfchlufs und ein folides

Fettmachen der Bronze—Gitter ermög-

lichten und an denen die Befefligungs-

vorrichtungen fiir jene noch erhalten

find (Fig. 283186).

 

Fig. 282.

  
 

 

 

Medaille der _‘7ulia Day/mal”).

134) In dem Werke: Lafreria, A. Roma tmh'9ua et nova etc., anna CIO . IC) . XLVI —— CID . 13 . LXVIII. ifi: auf Taf. 38

dieyAufsenfeite des Pantheon in drei Stockwerke getheilt angegeben, von denen das unterfie eine fchlichte Quaderbekleidung

aufweist, während die zwei oberen eine Gliederung der Wandfiächen durch Pilafler zeigen.

155) Facf.-Repr. nach: Notiz:? degli Scaw' di Anticlzz'lä. Dec. 1883.

185) Vergl. auch: Tutti :" troncln' di colamle cnn/Emano i far)" per le gruß}: dei cancellz', : per/im; le im)iombaturz

di d:lte gruß): in: Natizie degli SL“an di Anticln'lä. Dec. 1883, S. 475 u. 476. '
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Fig. 287.
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Aus der Zeit jener Reitaurationen des Pantheon, deren von Domitz'an bis auf Caracalla mehrere

erwähnt werden, flammt wohl die Auszierung der Nifchen mit Pilaftern und Säulen, da die Kapitelle der-

felben nicht mehr die gleiche, vollendet reine Bildung zeigen, wie die der Vorhalle. Aus der Zeit des

Sept. Samt: find wohl die Giebelaltäre. Schwer zu entfcheiden ift, aus welcher Zeit die Bekleidung der

unteren Wandflächen mit Streifen und Rundflächen aus verfchiedenfarbigen Steinen itammt. Die beiden

Gefimfe dürften Anfpruch auf Agrippa machen. Die jetzige Bekleidung der VVandfläche des zweiten Ge-

fchoffes‚ die Giebelverdachungen der Nifchen dafelbft find notorifch aus dem vorigen Jahrhundert 1*”).

Lafreria giebt "”) die Flachnifchen mit gerader Verdachung zwifchen zwei Pilaftern und einer

runden Scheibe darüber, wie es die unteren \«Vandbekleidungen bei den Aerlz'rulen mehrfach zeigen. Den

Eck-Pilal'tern der Nifchen entfprechend, find auch Pilafter im oberen Gefchofl'e gezeichnet und der Raum

zwifchen den Pilaftern durch Streifen in ein Langfeld und zwei Schmalfelder abgetheilt. Gerade Ver-

dachungen der Nifchen zeigt auch eine Studie Peruzzi’s 193).C'am'mz’s Reitauration "“) geht mit den An-

gaben Lafreriv's ziemlich, wenn auch nicht vollftändig zufammen.

Blink/zart]! “") bezeichnet diefe Pilafter-Reihe »als eine natürliche und wohlthuende Fortfetzung des

Organismus im unteren Stock« und beklagt das üble Einfchneiden der runden Wölbungen von Altar— und

Thürnifche, weil mit diefen »eine doppelt bedingte Curve entfleht, die das Auge nicht erträgt, fobald es

fie bemerkt hat«. Uebrigens iß die römifche Kunft nicht arm an folchen Inconvenienzen; in den Caramlla—

Thermen kommen noch häfslichere Verfchneidungen vor, die allerdings einer fpäteren Zeit angehören. Die

durchfetzenden halbkreisförmigen Mauerbogen über den anderen Nifchen dürften aus dem angeführten

Grunde im Inneren urfprünglich kaum in gleicher Weife zum Ausdruck gebracht werden fein, wie der

Altar- und der Thurnifehenbogen.

Fiir die Art der Auszierung der Kuppelfläche und der CalTetten fehlen pofitive Anhaltspunkte. -

Möglich, dafs einft eine Metallbekleidung diefelben fchmückte; wahrfcheinlicher ifl eine Stuckbekleidung

mit Farbe und Vergoldung‚ wie folche bei den Caifetten anderer Tempelgewölbe nachgewiefen ift. Der

191) Vergl. BURCKHARDT a. a. O., S. 17—20.

‘”) In dem in Fußnote 184 (S. 307) angeführten Werke.

' 193) Vergl. GEYMÜLLER a. a. O., Fig. 7.

194) A. a. O., Sez. III, Tav. XLVI.

195) A. a. O.
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Metallfchmuck dürfte fich mit aller Wahrfcheinlichkeit auf die Verwahrung des Deckenlichtrandes mit

profilirtem Bronze-Blech befchränkt haben, die auch in allen alten Aufnahmen angegeben ifl und die fich

auch in Wirklichkeit bis auf den heutigen Tag an Ort ‚und Stelle erhalten hat. Sie beliebt aus einer mit

Akanthus gefchmückten Sima, einer gezahnten Hängeplatte, darunter ein Eierflab und unter diefem eine

mit Pfeifen gefchmückte flache Kehle.

Die Beleuchtung der Cella am Tage gefchah durch Vorderlicht, Seitenlicht

und Deckenlicht, und es war entweder eine diefer Arten allein angewendet oder

zwei derfelben waren mit einander verbunden. -

a) Unter Vorderlicht fei die Beleuchtung durch die Thür der einen Schmal-

wand der Cella verf’tanden. Die Thüren falmmtlicher noch vorhandenen römifchen

Tempel find gleich denen der griechifchen, im Verhältnifs zu dem Raume, zu

welchem fie führen, enorm grofs. Da auch beim römifchen Tempel nur wenige

Menfchen im Inneren zu verkehren hatten, (0 mußten die Thüren noch einen

anderen Zweck haben, als den Zugang zu vermitteln oder abzufchliefsen.

Wie das Wohnhaus der alten Zeit, fo empfing auch die Tempel-Cella Luft

und Licht nur durch die Thür — durch das Lumen (fiehe Art. 146, S. 273); daher

hier, wie dort, die großen Abmeffungen der letzteren. Sie dürfte aber auch noch

den weiteren Zweck gehabt haben, bei geöffneten Thürflügeln das gewöhnlich im

Verhältnifs zum umfchliefsenden Raume koloffale Standbild des Gottes den der

Gottheit Nahenden in voller Größe und Majef’tät von der Ferne, oder wenigftens

von außen fchon, fehen zu laffen. Auf eine intenfive Tagesbeleuchtung kam es

dabei nicht an, wenn auch der Schmuck im Inneren ein noch fo reicher, die Bild-

hauerarbeiten am Götterbild noch fo feine und vollkommene waren. Das Alterthum

legte auf die Möglichkeit einer kritifchen Befichtigung geheiligter Kunftwerke bei

Tageslicht fo wenig Werth, wie die neuere Zeit im confervativen Süden. (Vergl.

z. B. die feinen prächtigen Skulpturwerke in der abfolut dunklen Grabkammer des T2,

die Malereien und Kundgegenl’tände in etruskifchen und italifchen Grabkammern, die

Madonna des San/wine in St. Age/Zinn zu Rom, den für die polychrome Plaftik

intereffanten Giovannz'ßaptg'ßa von Gagz'm' im Chor der Kirche von Caf’celvetrano u. A.)

Was Alben? für den chriitlichen Kirchenbau wünfchte, dürfte in alter Zeit für

den heidnifchen Tempel wohl in höchftem Maße gegolten haben. »Um die Würde

des Kirchenbaues zu erhöhen, wähle man mäfsige Innenbeleuchtung, weil der Schauer

des Halbdunkels die Andacht vermehre.« Auch geflattete er, »dem Sinne des

Alterthumes entfprechend«, nächtliche Beleuchtung und duftfpendende Flammen.

’ Greifen wir übrigens einen der bekannteften und beiterhaltenen römifchen

Tempel heraus, den des C. Cilfllr und L; Cäfar, Söhne der _‘7ulz'a und des Agr{ppa,

aus dem Jahre 4 unferer Zeitrechnung, die fog. [Hai/on mrrée in Nimes, deren

Widmung und Erbauungszeit durch eine zweilinige, mit Nägeln und Krampen be-

fei’tigt gewefene Infchrift aus Bronze-Lettern beglaubigt ii’t 196), fo werden wir bei

demfelben die Beleuchtungsverhältniffe mit Vorderlicht nicht gerade fchlecht finden.

Die Cella deffelben mith (11,0 x 16,0 :) 176qm, die zugehörige Thür (3,00 X 6,5 =)

19,5 qm; wir erhalten ohne Zwang, da der Raum fchlicht einfchiffig ift, ein Ver-

hältnifs der Lichtöffnung zur Bodenfläche des zu beleuchtenden Raumes, wie 1 : 9,

was nichts weniger als ungünftig iflt. Nach einer Fußnote bei Ifz'ttorf 197) wären

8 Feni’ter, jedes von 1,10 m Breite und 2,20 m Höhe nöthig gewefen, um die gleiche

Lichtmenge, wie durch die genannte Thür, der Cella zuzuführen.

196) Vergl. DES]ARDINS, E. Geographie lu_'/iorz'que !! admini/irativ: de la Gaule Romaine. Paris 1876—85, Vol. III, S. 220.

19") In: Architecture antique de la Sicile. Paris 1870. S. 1465.
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b) Mit Seitenlicht (ei die Beleuchtung durch Fenfter in den Cella—Wänden

bezeichnet, die übrigens felten angewendet werden fein dürfte; fie iii aber beftätigt

durch den tetraftylen Tempel in Tivoli, den großen und kleinen Tempel in Palmyra,

durch die beiden Rundtempel der Veita in Tivoli und des Hercules in Rom,

deren Fenf’ter noch erhalten find. Bei folcher Anordnung ift felbf’credend Vorder-

licht und Seitenlicht combinirt, indem die herkömmliche Kolofialität der Thür bei-

behalten if’r.

c) Bei den Tempeln der Spätzeit finden wir, namentlich in Syrien, Thür und

Fenfter oft derart mit einander verbunden, dafs ein halbkreisförmiges Fenf’cer (Ober-

lichtfenl'ter) über die Verdachung der Haupteingangsthür gefetzt ift und diefes

dann bei der Höhe der Thür in unfchöner Weite in das Giebelfeld einfchneidet,

worauf in Art. 233 (S. 258) bereits hingewiefen wurde 198).

d) Beleuchtung mittels Decken—, bezw. Dachlicht findet fich nur am Pantheon.

Der gewaltige Hohlraum verlangte und gef’cattete eine folche.’ Kein Schlagregen

ii‘c im Stande (auch jetzt bei der ungedeckten Oeffnung nicht), Waffer an die innere

Wölbung oder an die Umfaffungswände zu treiben; die Entfernungen vom Rande

der Lichtöffnüng bis zu den letzteren find zu große; der Regen zerfiiebt weit vor

denfelben und fällt unfchädlich als dünner Wafferftaub auf den Boden.

Bei den als Tempel beglaubigten Rundbauten, die bei ihrer Kleinheit neben

den großen Thüren noch feitliche Fenfter haben, kam Deckenlicht nicht zur An-

wendung; »kein Gegenfiand wäre auch unter einer Kuppelöffnung (bei kleinem

Durchmeffer der Kuppel) vor dem Wetter ficher gewefen« 199). Es ii’t übrigens

nach den Vorgängen in Pompeji eine Deckung der Deckenlichtöfl”nung mit Bronze-

Stäben und Auflegen von dünn gefehliffenen, Licht durchlaffenden Steinplatten

oder Marien- oder Tafelglas im Bereiche der Möglichkeit gewefen. Die form-

verwandten, großen Rotunden zeigen bald die Deckenlichtöfi’nung; bald find fie am

Scheitel gefchloffen ausgeführt. Das nicht gerade kleine Tempelgrabmal des

Dz'0clelz'an 20°) wurde auf »pfeudohypaithrifche« Art im Inneren beleuchtet (Fig. 287).

e) Von der fog. Hypaithral-Beleuchtung, bei der jetzt mittelbare und »unmittel-

bare« unterfchieden wird und welche nach dem Zeugniffe Vz'z‘ru7z’s (Lib, III, 2) einen

Dekaflylos mit über einander gedoppelten Säulenreihen im Inneren vorausfetzt,

welche derart von den Wänden abitehen, dafs dadurch ringsum ein Gang gebildet

wird wie durch die äußere Säulenhalle und den mittleren Theil der Cella unter

freiem Himmel ohne Dach läfft — »findet fich ein Beifpiel in Rom nicht«. Wir

wollen dies glauben, obwohl das zu Vz'fru‘u’s Zeit exif’tirende Pantheon ein Tempel

war und ein Hypaithron hatte und auch der _?uppz'ter Capz'lolz'nus mit einem Forumen

in tecto (dies allerdings in anderem Sinne) verfehen war.

Vz'lruv (Lib. III, 3) führt aber auch noch weiter dagegen an: »Ferner wird

auch der Anblick der Thürflügel durch das Dichtttehen der Säulen entzogen, und

die Götterbilder felbft werden verdunkelt« . .

Auch ein Zeugniß des Plz'nz'us (Lib. XXVI, 46201) fei hier erwähnt: »Der Tempel

der Fortuna, welche die Saatgöttin heißt, wurde davon erbaut (Phengites, Leucht-

 

193) Fzrgufim nennt in (einer Schrift: Tim Partlzmon. An zß'ay on the made in which light was intradm:ed into

gretk and roman tem)lts (London 1884) diefe Vorrichtung eine »pfeudohypaithrifche‘.

199) Vergl. BURCKHARDT a. a. O.

200) Die Cella defi'elben hat beinahe den gleichen Flächeninhalt, wie die der Mai/on carrée in Nimes, und derfelbe iii:

mehr als Vienna! fo groß, als der Flächeninhalt des Mittelfchifi'es im Tempel auf Aegina und zu Phigaleia.

291) Vergl. Art. 81 (5. H3).



315

Hein), und defshalb war bei diefem das Tempelinnere bei verfehloffenen Thüren am

Tage tageshell.«

Waren Hypaithra vorhanden, fo hätten die beiden letztgenannten Zeugniffe

des Vz'lrzw und Plz'nius zum Mindefien keinen Sinn; bei der fonftigen Zuverläffigkeit

diefer Autoren in technifchen Dingen haben wir wohl keine Urfache, denfelben hier

zu mifstrauen; bei der Einfachheit und Klarheit der Sätze kommen wir mit der

Auslegung und Nutzanwendung nicht in Verlegenheit.

Da in jüngf‘ter Zeit 2“) die römifchen Tempel, trotz der angeführten pofitiven Gegenzeugnifie‚ auch

in den Kreis hypaithrifcher Experimente gezogen werden, zum Theile gefiützt auf Ziegelfunde und Abwaffer-

rinnen, fo [ei deren Stichhaltigkeit eine kurze Betrachtung gewidmet.

Unfere Anficht über die Beleuchtungsfrage der griechifchen Tempel haben wir in diefem »Hand-

buche« (Theil II, Bd. I, S. 13! bis x33) mitgetheilt; fie ift7 wie in hypothetifchen Dingen jede andere,

Fig. 288.

 

 
zunächl't eine ftibjeCtive, geflützt aber auf ein fachliches Herantreten an das in der Frage vorhandene Material,

ohne jede vorgefaffte Meinung. Es kann dabei gleichgiltig fein, von wie Vielen oder wie lange fie getheilt

wird; umzuftol'sen ifi fie nur auf Grund von noch beizubringenden, unantaftbaren Thatfachen, nicht aber

durch Hypothefen und auch durch die allerneueßen nicht. Die Unwahrfcheinlichkeit und Unannehmbar-

keit aller diefer Vorfchläge für Hypaithra, weil fie entweder den Anforderungen Vilru-v’s direct wider-

fprechen oder technifch nicht zu halten find, lalTen die Frage nicht zur Ruhe kommen. Die Betrachtungen

und Vorfchläge von Qualremére de Qui/Icy, Cackerell, Hermann, Falkener, Bällz'c/ter, Fergzg/on, Chipiez,

]h'll01f203) follen nochmals erwähnt fein. Von den Vorfchlägen älteren Datums, von Fergußan und Bäl—

!ic/zer (Fig. 288) herrührend, entl'pricht der des erfigenannten den Anforderungen Vitruv’s abfolut gar

nicht. indem er das Mittelfchiff bedeckt und hohes Seitenlicht, auch \Vafferablauf nach dem Inneren der

Cella, annimmt. Der Vorfchlag Bötlz'c/zer‘s kann nur zum Theile genügen, fobald blofs ein mäßig großes

Loch in der Decke und im Dach über dem Mittelfchifi' angenommen wird; derl'elbe ift technifch unhaltbar,

weil er das'einfallende Regenwaffer auf die horizontale Decke leitet und eine zeitweife (l) Ueberdeckung

202) Vergl. Fencussox a. a. O.

203) A. a. O., Lib. VII, Cap. 20 u. Taf. 87.

320.
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Fig. 289.

 

Fact-Repr. nach: Encyrlapédiz d'arch. 1878, Pl. 521

 

 

 

Fact-Repr. nach: FERGUSSON’, ]. The Parthenan nic. London 1883. S. 82.
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der Oeffnung mit einem beweglichen Dache in leichter Holz-Confiruction (bewegliche Klappladen, wie bei

den Laubhütten der Juden ?) vorausfetzt. Stürme, Gewitter- und Winterregen mochten wohl den Prieitern

und ihren Schätzen feltfame Befcherungen in folch luftigem Gotteshaufe bereitet haben. Weder das

Shed—Dach Fergu[an's noch die Doppelöffnungen Bältz'cher’s find antik gedacht.

Von neueren Vorfchlägen find die von Chipiez und Fergußan anzuführen (Fig. 289 u. 290), welche

gleichmäfsig gegen Vilrm; verftofsen und daher nur der Namen der Verfaffer wegen Berückfichtigung

verdienen. Beide Verfuche, die fehr abhängig von einander find, leiten das. Dachwaffer auf die Seiten—

fchiffdecken und lafl'en daffelbe am Aeufseren der Celler-Mauern herablaufen, gewifs fehr »hübfche« Ein—

richtungen, die auf Glaubwürdigkeit um fo weniger Anfpruch machen können, als dafür nirgends Anhalts—

punkte an noch erhaltenen Tempeln bekannt geworden find.

»Die Unmöglichkeit eines Abfchluifes gegen Regen, die unfchöne Unterbrechung des Dachfirf’tes

(für welche nebenbei weder ein altes Gemälde, noch eine der vielen Medaillen zeugt) und die Ungleich-

heit der Beleuchtung durch das unmittelbare Sonnenlicht, wobei die künfllerifche Wirkung (wir find im

Tempel und nicht im modernen Mufeum) der Götterbilder erheblich beeinträchtigt fein würde —« fell fär-

gzg[on veranlafft haben, entgegen der »üblichen« (?) Annahme einer »unmittelbaren« Hypaithral-Beleuchtung,

etwas Neues zu verfuchen 204).

Eine Beleuchtung der Dachräume war im Alterthume fo nothwendig, wie in

unferem Jahrhundert, und eine Menge von Ziegelfunden bei römifchen (Fig. 198 u. 199,

S. 220) und griechifchen205) Bauten befiätigen die Uebung derfelben; aber fie

beweifen noch lange keine Lichtöffnung in der Decke, fo wenig wie die Lucarnen

unferer Dächer Deckenlichter im oberf’cen

Gefchofs‚vomusfetzen. Eine folche Licht- Fig' 29“

Öffnung vomvTempel in Baffae veröffentlicht

Fergu/fan2oe)‚ wovon Fig. 29I ein Bild giebt.

Praktifcher als diefe find die mit römifchen

Hypaithral-Ziegeln hergefiellten (S. 220), von

welchen einer wenigflens eine paffeude Ver-

fchlufsvorrichtung für eine (wohl transparente)

Tafel hat. Nach den durch Fig. 194 6 u. 5

gezeigten Beifpielen möchten wohl auch

gröfsere Oeffnungen in den Dachflächen frei

gelaffen worden fein, die aber jedenfalls wie-

der mit durchfcheinendem Deckmaterial ge-

fchloffen wurden,

 

 

   
204) Zwifchen Chipiez, den der Text Vz'truzz's weiter nicht anficht und der bei (einer Reconftruction nach dem eigenen

Satze, »fermer ef !:laz'rntt fei der Zweck des Hypaitbron, verfährt, und Laflial‚ der Alles innerhalb der Umfail'ungsmauern

unbedeckt fein läl'l't, weil weder Sonne noch Regen dem Geld und Elfenbein oder den Gold» und Silberbarren fchadeten, itellt

ficb vermittelnd Louis de Rom:/ram! mit (einen Vorfchlägen in dem Werke: La tafz'ßizrie dan: l'antz'quz'lé (Paris r884, S. 144

bis 149). Nach ihm war es nothwendig (und dies klingt ja auch bei Clußz'ez durch), die Statue gegen äußere Einfliifl'e zu

fchützen, gleich wie die Schätze des Heiligthumes und die reiche innere Decoration deffelben. Die Schutzmittel mufl'ten aber

auch Licht eindringen lafl'en, damit jene gefehen werden konnten, und er errichtet nun über dem ganzen Hypaithron eine

leichte Holz-Conitruction‚ die in Farm eines Gewölbes mit Draperien behangen il’t, deren Anordnung und Eintheilung mit der

darunter befindlichen Architektur im Einklange Iteht. Abgel'ehen von der kurzen Dauer folcher Stoß-Decorationen im Regen,

Hagelwetter und Sturm, Factoren, mit denen man, trotz aller gepriel'enen Milde des fiidlichen Klimas an fchönen Sommertagen,

in höherem Maße zu rechnen hat, als bei uns im Norden, fcheinen fie wenig zur übrigen Hypermunumentalität der Steintempel

zu paflen und würden auch keinen Schutz gewähren gegen das Einnil‘ten von Vögeln und den unvermeidlichen Unrath diefer

Thiere. Wenn aber Loviot den ganzen inneren Tempelraum unbedeckt 1äfl't, fo fragt man fich doch, warum eigentlich die

Leute Tempel gebaut haben? Den ganzen unmotivirten Apparat von Säulen, Wänden und Giebeln hätte man doch fparen

können, wenn man alles Verehrungs- und Aufbewahrungswürdige in das Freie hellen wollte und im Inneren Niemand etwas

zu thun hatte. Die bis zur Decke reichenden Thüren geben diefen Autoren keinerlei Veranlaffung zu Erwägungen. De

Reno/mm! giebt froh fcbliefslich mit dem Trofle zufrieden, da ihm weder die eigene Erfindung, noch die Anderer vollkommen

zu behageu fcheint: ». . . . malgré Its [az/anles recherches de Ill. Chipiez (und wohl auch Anderer?) [e dernz'er mat n’e_/l

peut-éire pn: dit.« Auch wir müfl'en uns bis auf" Weiteres damit begniigen.

205) Vergl. in Theil II, Bd. 1 diefes »Handbuches« den Tempel auf Aegina, S. 145.

205) A. a. O.
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Bei den grofsen Rotunden bildete das Kuppelgewölbe der Cella auch das Dach.

Das Hauptgefims der Celle. war am Aeufseren viel höher gerückt, als das Kämpfe'r-

gefims im Inneren, wodurch die volle Halbkugelforrn der Wölbung von aufsen

nicht zum Vorfchein kam, fondern nur die flach erfcheinende obere Hälfte. Der

Uebergang vom Gefimfe nach dem Gewölbe war dann durch einen ringsum ge-

führten Stufenbau vermittelt. Vergoldete Bronze-Ziegel fchützten aufsen die Ge-

wölbefchale, während die Satteldächer der oblongen Tempel meift mit: Thon- und

Marmorziegeln abgedeckt waren.

Nach den Mitteln, nach der Gröfse und nach der Bedeutung des Ortes, wo

der Tempel gebaut werden follte, richtete {ich

deffen mehr oder weniger reiche und monumentale

Ausführung. Im kaiferlichen Rom genügten kaum

die kof’cbarf’cen Marmor—_ und Granitforten, während

man fich in den Provinzial-Städten grofsentheils

mit bel’tucktem Tuff- oder Gufsgemäuer, mit ge—

putzten Tuff— und Backfteinfäulen zufrieden gab;

dort fpannten fich Marmor-Architrave und -Gefimfe

von Säule zu Säule, hier mit Stuckgliederungen

überzogene Holzbalken. Welches Material auch

verwendet wurde, echtes Gefiein oder befiucktes

Holz als Surrogat für diefes — der Tempel prangte

bei feiner Vollendung im gleich hohen Farben-

fchmuck, den wir an den Bauten Pompejis heute

noch fchauen. »Wir dürfen überzeugt fein, dafs

ehemals die Tempel, die jetzt als Ruinen farblos

find, mit Einfchlufs der Tempel und Monumente

aus weifsem Marmor an den betreffenden Stellen

eben fo farbig decorirt waren« 187). Dem ver-

gänglichen Farbenauftrag folgte in der pracht-

liebenden Kaiferzeit eine monumentale Poly-

chromie, mittels buntfarbigen Gefleins und der

Edelmetalle. '

Entfprechend dem Aufsenbau war auch der Vorraum und das Innere der

Tempel gegliedert und ausgeführt. Der Fufsboden war mit abgerichteten Stein-

platten aus mehr oder weniger gefchätztem Materiale oder mit Mofaiken ausgelegt;

die Vorhalle deckten bald mit Stuck, Getäfel oder Metall überzogene Holzbalken,

oder es waren nach Art der griechifchen Tempellss) caffettirte Steinplatten, welche

den oberen Abfchlufs des Umganges (Ba'albek, Vefta—Tempel in Tivoli, Vefta-

Tempel in Rom) bildeten, oder Steinbalken verfchiedener Lagen und Ranges, deren

Zwifchenräume mit Steinplatten zugelegt waren. Die drei Schiffe der Vorhalle des

Pantheon waren mit drei parallelen, reich caffettirten, wohl aus Metall conftruirten

Tonnengewölben überfpannt, über denen fich der eherne Dachfiuhl erhob.

Reich durch Säulen und Nifchen mit Figuren waren die Wände der Cella im

Inneren gegliedert und mit Marmor bekleidet 189), die Decke entweder aus horizontal

 

  
Säule des Vefla-Tempels

am Fufse des Palatin in Rom 185).

187) Siehe: SEMPER‚ G. Der Stil etc. Bd. !. Frankfurt a. M. 1860. S. 498.

138) Vergl. Theil II, Bd. I diefes »Handbuches«, S. 89, go, 99—101, 180 u. 181.

189) lln Folge einer Mahnung der \Vahrfager mufs ich den Tempel der Ceres auf einem meiner Landgüter ausbeffern
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Fig. 284.
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Tempel des Ve/paflan in Rom. —- Längenfchnitt‘”).

ca. 1].270 n. Gr.

lagernden Holzbalken zu caffettenartigen Gefchränken verbunden, gefügt oder als

halbkreisförmiges, caffettirtes Gufs- oder Steintonnengewölbe, von einer Langwand

zur anderen gefpannt, ausgebildet.

Von der architektonifchen Gliederung der Celler des oblongen Tempels und

der Auffiellung der Aea'z'cula mit dem Götterbild und der Geflaltung der horizon-

talen Holzdecke geben Fig. 284 u. 285 nach A. Normand’s Reconfiruction des

Vejßafian-Tempels in Rom ein gutes Bild; für die Wand- und Deckengliede-

rung einer gewölbten, rechteckigen Cella giebt Fig. 286 den nöthigen Aufl'chlufs.

Mit Vorliebe cultivirte die Kaiferzeit (Tempel der Venus und Roma in Rom,

grofser Tempel in Ba‘albek) die monumental gedeckte, gewölbte Cella und fchuf

fo die eigenartige Verbindung griechifchen Säulenbaues mit römifchem Gewölbe—

und erweitern lafl'en ..... Ich wünl'che daher, dafs du 4 Marmorfäulen, von welcher Gattung du Willi}, und auch Marmor zur

Auslegung des Bodens und der Wände kauffl. Auch wird man ein Bild von der Göttin felbft anzufertigen oder zu kaufen

haben, weil jenes alte aus Holz durch die Länge der Zeit an einigen Stellen verftiimmelt ifi.« (Plim'us an Mußius, Ep. XXXIX,

Lib. VIII.)

190) Facf.-Repr. nach: Encyrlzr}$érlie d'arc/z. 1883, Pl. 887; 1884, P1. 9x7.
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bau und mit diefer jedenfalls grofsartigere, wirkungsvollere Innenräume, als fie die

griechifche Tempelbaukunlt herzuf’cellen im Stande war, allerdings unter Aufgeben

der Einheit und des harmonil'chen Zufammenklanges von Innen- und Außen-

Architektur.

Der Schmuck der Wände bei kreisrunden Cellen hing von der Größe der letzteren

ab. Er befchränkte lich bei kleinen Cellen auf Bemalung oder Auskleidung der

Flächen mit Mar-

mor; bei größe-

ren gaben die

bei den Grund-

rilTen erwähnten

Nifchen und vor-

oder zwifchen-

geflellten Säulen

die reichere archi-

tektonifche Aus-

zierung, verbun-

den mit Stuck-,

Edelmetall- oder

Marmorbeklei-

dung, Malereien

und der Auffiel-

lung von Bild-

werken. Glatte,

mit Stuck und

Malerei bedeckte ‚

Kugelgewölbe

bildeten im einen,

mit Ornamenten

ausgezierte caffet-

tirte im anderen

Falle die Decke.

Von der archi-

tektonifchen Aus-

fchmückung der

Wände giebt das

wohl erhaltene In-

nere des Tempel-

grabmales des

Dioclelz'zm (Fig.

287) eine Vorftel-

lung, wenn wir

auch über die ur-

fprüngliche Art

Fig. 286.
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Wand- und Deckengliederung einer gewölbten rechteckigen Cella.

des Deckenl'chmuckes im Unklaren gelaffen werden; von Wand- und Decken-

gliederung zugleich liefert, wenn auch nicht mehr Alles url'prünglich if’c, das Pantheon

eine folche.
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15. Claaca maxima.

16. Pha/éas-Säule.

18. Reiterftatue des

Canflantz'n (3).

‘20. Cnlng'ula—Pälafi.

21. Calzlg‘ula-Brücke.

22. Tempel des Ca/lo;

u. Pollux.

24. Tempel des _7. Cae

far.

29. Tempel des ann

Ins, Sohn des Ma

xenfius. \

30. Tempel des Antonin

und der Fauflina.

4. Kirche 5. S. Coxma: u.

Davzz'anus.

„. Ba.filika des Maxmtius.

Es find nur jene Bauwerke,

welche licher fell geflellt find

und in unferen Rahmen pnfl'en‚

(Facf.-Repr. nach: PARKER, ]. Tlxe archeolagy
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I. Caput Viae Sacrae.

2. 5acellmn Strem'az'.

mit Namen angeführt. Für

19. vergl. den Plan in Fig. 292

(Atrium Vzflat} auf S. 319.

of Rome. New edit. ofpnn‘ VI etc. OXford 1333.)

   
Via Sacra in Rom.

. Kirche 5. [Varia An-

tigua (in den Ruinen

des Lavacrums).

. Velz'a.

. Portikus der Lim'a.

. Bogen des Conflanh'n.

. Mela _/udzms.

. Colofi'cum, Flavifches

Amphitheater.

3. Stumm: facra via.

6. Bafilika des filaxentius.
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flofsen die Bafilika, der Apollo-Tempel, eine Gemüfe- und Fruchthalle, das Macellum,

der Sitzungsfaal der Decurionen, die Schule, das Gebäude der Eumac/n'a, der

Tempel des Genim Augu/Zz' — wie es Vitruv verlangt (Lib. V, I u. 2).

In gleicher Weife fehen wir das Forum Romanum von Bafiliken und Tempeln

umgeben, mit Triumphbogen, Ehrenfäulen, Springbrunnen auf das Prächtigfte ge-

fchmückt, im Norden vom Kapitel mit feinen Bauwerken überragt (Fig. 293 u. 294).

Vom Forum Romanum zur Zeit der Republik, als Platz mit Hallen und Buden, ift

allerdings nichts mehr zu erkennen. Das wichtigf’ce von diefen an der »wärmften

Seite« (Vz'z‘rzw, Lib. V, I) des Forums gelegenen Bauwerken war die Bafilika.

b) Bafiliken.

Dem Namen nach (amd ßaoi).emg —— &a/z'lz'oa ßoa, d. i. königliche Halle) könnte

die Bafilika griechifchen Urfprunges fein, und es liefse fich diefer auf die Königs—

halle in Athen zurückfiihren. Ihre Ausbildung in großem Stile hat fie wahrfcheinlich

erft durch die Architekten Alexander’s d. G. und defi'en Nachfolger erfahren. »Hier

(Alexandreia) nahm die Baukunfl zuerft die grofsen Raum—Dispofitionen der ägyp-

tifchen Tempelpaläf’ce und vor Allem die Form der Bafilika in fich auf . . . es

entftanden (Bauwerke). nach den grofsartigen Vorbildern der ägyptifchen Monu-

mente« 211). Die hypof’cylen, ägyptifchen Säle (vergl. Fig. 255, S. 280) dürften

wohl das Vorbild fiir die einfchlägigen Alexandrinifchen Bauten abgegeben haben.

Von den ägyptifchen Sälen fagt auch Vz'lruv (Lib. VI, 3), dafs fie mehr mit den

Bafiliken Aehnlichkeit zu haben fcheinen, als mit Speifefälen.

Die Bafiliken follten den Gefehäftsleuten, dem Handel und Verkehre dienen;

fie follten auch »während des Winters ohne Beläftigung durch die \Nitterung« zu-.

gänglich und benutzbar fein (Vz'tmw, Lib. V, 1). Schon diefe eine Bedingung des

Vz'truzz fetzt einen gefehloffenen, überdachten Raum voraus und fchliefst jede

hypaithrifche Halle aus. Später verband man mit diefen »antiken Börfen« eine

Gerichtsftätte, die am hinteren Ende, erhöht und vom Gefchäftsverkehre abgetrennt,

angebracht war. Sie nahm in einer Apfis den Sitz des Praetors und deffen Perfonal

auf. Da nach Obigem in den Bafiliken gröfsere Menfchenmengen dem Verkehr nach-

gehen und an den Gerichtsverhandlungen theilnehmen mufften oder darin fich

ein Stelldichein gaben, fo waren in den Abmeffungen möglichft grofse Räume zu

fchaffen. Wie gewaltig man hierbei zu Werke ging, davon giebt die dreifchiffige

Maxonlz'us-Bafilika einen Beweis, deren Querfchnitt fo grofs gegriffen ifl:‚ dafs der

fünffchiffige Kölner Dom, mit feinem ganzen Apparat von Bogen und Strebepfeilern

hineingef’cellt, in feinen äufserften Ausladungen die Umfaffungswände der Seiten-

fchiffe noch nicht erreicht (Fig. 295). _

Der Grundrifs war bei diefer Gebäudegattung an ein fef’res Plan-Schema nicht

gebunden. Die Anlage ift bald eine einfchiffige (Aquino, Praenefte), bald eine drei-

fchiffige (Otricoli, Pompeji, Maxmtz'us-Bafilika‚ Trier [bei letzterer fcheint die Drei-

fchiffigkeit nicht bis zur Decke, fondern nur bis zur Galerie durchgeführt gewefen

zu fein“*]), oder eine Fünffchiffige (Bafilz'oa _‘?ulz'a, fiir das Centumviral-Gericht er- '

baut, Ba/ilz'ca Paulla und die prächtigfie von allen, die Bafilz'ca Ulpz'a, deren Grundrifs

durch Fragmente des Capitolinifchen Stadtplanes fefl: geficth ill).

2“) Vergl. SEMPER. G. Der Stil etc. I. Band. Frankfurt a. M. 1860. S. 48r.

5212) Siehe: HETTNER, F. Das römifche Trier. Trier 1880. S. 13—14.
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Fig. 295.
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a) Bauten für circeniii'che Spiele.

Zur Königszeit benutzte man das Thal zwifchen Aventin und Palatin zu diefen

Spielen, in welchem {ich in der Folge der Cin'us maxz'mus erhob, der nach Dion}:

150000 Sitzplätze und im IV. ]ahrhunderte in Folge verfchiedener kaiferlicher Er-

weiterungsbauten 385000 Zufchauer faflen konnte. Neben diefem war der Circu.r

Flamim'us (220 v. Chr.) der ältef’ce und zweite der Stadt. Sowohl von den beiden

älteften Cirken, als auch von den fpäteren des Nero und des Salluß iii: kaum Nennens-

werthes noch vorhanden; dagegen weist der jüngf’ce, vor der heutigen Porta S. Se-

bq/lz'ano gelegene — der Circus des Maxmtius.— noch namhafte Ueberrefte, gleich

wie der von Bowillae (bei Albano) und Araufio auf.

Die Arena war ein fchmaler, lang geftreckter Plan, der an einem Ende halb-

kreisförmig, am anderen flach fegmentbogenartig gefehloffen war. Den Langfeiten

und dem verbindenden Halbrund entlang erhoben lich Stufenbauten, Sitzreihen in

Stein; die oberfle Reihe trug auf mehrfachen Gefchoffen von Bogenwölbungen höl-

zerne, fpäter fteinerne Hallen. In Anbetracht der grofsen Längenausdehnung war

ein Hochbau im Sinne der Theater und Amphitheater nicht nöthig. Nach aufsen

öffneten lich die Unterbauten in ringsum laufenden Hallen mit Obergefchofi‘en für

Wohnungen, Buden und Verkaufsläden der verfchiedenflen Art. '

Die Arena war von der unterlten Sitzreihe durch ein Geländer und einen 10 Fufs

tiefen, 10 Fufs breiten Graben, zur Sicherung der Zufchauer, abgefchlofien. Der

Querbau der zweiten Schmalfeite, von zwei Eckthürmen flankirt, enthielt eine

architektonifch ausgezeichnete Mittelthür fiir den Einzug der Pompa und rei:hts und

links diefer die Abtheilungen (Carrera) für die rennenden Wagen, darüber die

Plätze für den Magif’crat und an einem befonderen Orte die durch Pracht aus-

gezeichnete Loge [Pulw'nar] des kaiferlichen Hofes. Fig. 300, 301 u. 302 geben ein

Bild der Anlage im Grundrifs, des Stufenbaues, der Carceres und der Magif’crats-

Loggien vom Neronifchen Circus nach dem hübfchen Refiaurations—Entwurf Sz'mz'l's.

Der Länge nach war die Arena durch drei an den Enden und in der Mitte

des durchzumeffenden Raumes aufgeflellte Kegelfäulen (Meine) in zwei Hälften ge-

theilt. Später erhoben lich diefe auf einer niedrigen Mauer, welche durch die ganze

Länge der Bahn gezogen war und die Spina und Eurzlfius genannt wurde. Sie trug

die zur Controle der Umläufe aufgef’cellten fieben Delphine und Ovoide und erhielt

noch befonderen Schmuck durch die Aufftellung von Obelisken, Säulen, Götter-

bildern etc. Die Spinat lief übrigens nicht parallel mit den Stufenbauten‚ fondern

hatte ein fchiefe Richtung, fo dafs am Anfang, wo einfl: das Rennen begann, der

Raum der Arena breiter war, als am Ende. Das perfpectivifche Bild in Fig. 303

zeigt die Einrichtung der sz'na und auch die muthmafsliche Außen-Architektur des

ganzen Baues.

Thierhetzen und Gladiatoren—Kämpfe, die auch hier zuweilen aufgeführt wurden,

find, wie oben erwähnt, fpäter in das Amphitheater verlegt worden.

b) Bauten für gymnaftii'che Spiele.

Für die gymnaitifchen Spiele dienten Stadium und Palaeflra. Sie waren Bahnen

für Wettläufe und Uebungsplätze fiir Fauft— und Ringkämpfe, welche nach griechi-

fchem Vorbilde feit der Kaiferzeit fich eingebürgert hatten; fie wurden entweder in

befonders zu diefem Zwecke errichteten Bauten ausgeführt, oder fie bildeten einen
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Für die Form will Vz'truv (Lib. V, I) ein Rechteck, deffen Breite nicht unter

ein Drittel und nicht über die Hälfte der Länge gehen fell, wenn die natürliche

Bauplatzbefchafl‘enheit nicht zu Anderem zwinge, und bei grofser Längenausdehnung

follen »Chalcidifche Hallen« (veftibuleartige Vorräume) an den Enden angelegt

werden. An der »faneftrifchen« Bafilika waren die 20 Fufs breiten Seitenfchifi”e

rings um das Mittelfchiff geführt, deffen Seiten fich wie 1 : 2 verhielten (60 X 120 Fufs).

Dem Tribunal wurde fowohl eine viereckige (Pompeji), als auch eine halbrunde

Form gegeben, welch letztere die jüngere zu fein fcheint.

Für die dreifchiffige Anlage, wohl zu Vz'truv’s Zeitdie gewöhnlichf’te, will

derfelbe die Seitenfchifl'e 1/3 fo breit haben, als die Breite des Mittelfchiffes, und

die unteren Säulen fo hoch, als die Seitenfchiffe breit; den Mauergürtel zwifchen

der unteren und oberen Säulenreihe fo hoch, dafs die im oberen Stockwerke

Herumgehenden von den Gefchäftsleuten nicht gefehen werden konnten (Fig. 296 213).

Für »die Entfaltung der höchf’cen Würde und Schönheitc empfiehlt Vitruv, Pratt

der über einander geflellten Säulen folche, die vom Boden bis zur Decke des Mittel-

fchiffes reichen und an deren Rückfeite Pilaf’ter von beinahe halber Säulenhöhe

angebracht find, die das Fufsbodengebälke der Galerie tragen, wie_4er dies an feiner

fanef’trifchen Bafilika gethan habe. Ueber den unteren Pilaftern erhoben fich weitere,

die niedriger gehalten waren und das Sparrenwerk und Dach der Säulengänge

trugen, das »etwas tiefer unterhalb dem des Mittelfchiffes angebracht ift«.

Diefe Stelle und der nun folgende wichtige Schlufsfatz des Vitruv: »der Raum

zwifchen der Balkenlage über den Pilal’tern und der über den Säulen if’c für das

durch die Säulenzwifchenräume eindringende Licht offen gelaffen« — ergeben die

Ueberhöhung des Mittelfchiffes und die über das Dach der Seitenfchiffe empor-

ragenden Mittelfchiffmauern als Lichtgaden. Nach den etwas ftiefmütterlichen An-

gaben Vz'iruv's könnte man verfucht fein, die Mittelfchifl'fäulen als Vollfäulen zu

nehmen, was eine Unmöglichkeit der Löfung beim Dachanfchlufs und in der Aus-

bildung der überhöhten Mittelfchifi'wände zur Folge hätte. Der Aufbau wird aber

fofort ein fachgemäfser, wenn man Pratt der Vollfäulen die echt römifcheri Halb-

oder Dreiviertelfziulen annimmt, mit denen fich dann die Anfchlüffe der Pilaf’cer und

Gebälke gut verbinden (Fig. 296). Die Ueberhöhung des Mittelfchiffes ift auch

durch die Maxmz‘z'us- Bafilika erwiefen und das fonf’rige Vorkommen folcher Dach-

überhöhungen durch pompejanifche Wandmalereien feft gefiellt“*).

Die Bafiliken waren, wie Eingangs erwähnt, gegen die Unbilden der Witterung

gedeckt, und zwar mit horizontalen, callettirten Holzdecken, oder fie liefsen den

offenen Dachf’tuhl fehen, wie dies Vitruz; bei feiner Bafilika in Fano, urn billiger

und um mit weniger Arbeit durchzukommen, gemacht haben will, oder fie waren

gewölbt, wofür die Maxmlz'us-Bafilika ein Beifpiel iit (Fig. 295), oder fie waren,

wie die prächtige Ba/z'lz'ca Ulpz'a, mit einem Metalldachf’ruhl verfehen.

Vergl. Paufaniar, Lib. V, 12: ». . . Unter den Denkmälern, die er (Trajan) aufführen ließ, find

am bemerkenswertheflen . . . endlich das römifche Forum, das (chen feiner fonftigen Schönheiten wegen.

befonders aber wegen [einer ehernen Bedachung, Bewunderung verdient.a — Das Mittelfchiff der Ulfia

war von Axe zu Axe 25m, und es wurde die Ueberdeckung diefes Raumes früher von fonf’r gewifl'enhaften

Gelehrten, aber im Intereffe einer jetzt nicht mehr zu haltenden Hypothefe für unmöglich erklärt. Hüäfclz

z. B. war viel zu viel Techniker und Kenner der Alten, um im Emfte an die Stichhaltigkeit feiner Be—

213) Eine Reconftruction aus der Vitruv«Ausgabe des Monfignore Baräaro, Patriarchen von Aquilejia, aus dem Jahre 1556.

2“) K. Langz hat auf Taf. IV feines Werkes (Haus und Halle. Leipzig 1885) eine Zufammenftellung von Bauten mit

überhöhten Mittelfchifi'dächern auf pompejanifchen Wandgemälden nachgewiefen und dargef’tellt.
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hauptung zu glauben. Das Mittelfchiff der Maxmtius-Bafilika hat, von Wand zu “"and gemeffen, das

gleiche Mafs, fo dafs man fich daraus doch eine Lehre ziehen konnte. Die Pantheondiuppel i(l aber

nahezu doppelt fo weit gefpannt, und beide Wölbungen wurden auf Schalung ausgeführt; wenn man alfo

am Pantheon 100 Jahre früher hölzerne Lehrgerüfie fiir Spannweiten von 44‘/2m herfiellen konnte, fo war

Wohl die Ausführung eines 25m weiten Dachfluhles keine Schwierigkeit Uebrigens lafl‘en fich ja Holz-

dachftiihlf: bis zu 45m Spannweite, nach den gleichen einfachen Principien, wie die der altchrifllichen

(bezw. fpät—römifchen) Bafiliken herftellen 2"’). Der ebenfalls nicht wegzuläugnende Bronze—Dachiluhl der

Vorhalle des Pantheon, allerdings zweimal unterfiützt, hatte eine Spannweite von 30m und das frei tragende

Mittelfach 13m. Die Schwierigkeiten liefsen lich fomit bei der Ulpia wohl überwinden (Fig. 201, S. 222).

Die ältere Anficht‚ dafs das Mittelfchiff der Bafilika unbedeckt gewefen fei,

iPt nicht mehr zu halten. Man wollte in dem Umflande, dafs am Boden des Mittel-

fchifl'es der Bafilika in Pompeji \Nafferrinnen ausgeführt find, auf einen unbedeckten

Mittelraum fchliefsen; man wird aber zugeben müffen, dafs ein, namentlich bei

fchlechtem Wetter, fiark benutzter Raum, in den von außen ftets Schmutz herein-

getragen wurde, von Zeit zu Zeit einer gründlichen Bodenreinigung bedurfte und

dafs zu diefem Zwecke Wafferfpülungen nothwendig wurden und für den Ablauf

des Spülwafl'ers geforgt fein mußte. Es iil dies ein Beifpiel aus dem Alterthume,

bei dem ein Wafferablauf auf dem Boden eben kein Hypaithron bedeutet. Faffen wir

das Gefagte nochmals kurz zufammen, fo ergiebt lich für die forenfifche Bafilika als

Charakteriftikum: die mehrfchiffige Anlage mit überhöhtem gedecktem Mittelfchiff

und hohem Seitenlicht, das Herumführen der Seitenfchiffe an den Schmalfeiten,

deren eine mit der Vorhalle, deren andere mit dem exedraartig ausgebauten Tribunal

verbunden ill (vergl. Bafilika zu Pompeji in Fig. 297), »Die Bafilikenform war es,

welche die Chriflen für ihre Gotteshäufer adoptirten —— da Tempel mit kleinen

Innenräumen nicht (oder nur felten) genügten« 216).
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Die erfte Bafilika in Rom baute M Porcius Cala als Cenfor 184 v. Chr., A3134-

welche nach ihm den Namen Porcia trug und vorzugsweife Gerichts-Bafilika war. “"

Die Bafilika in Pompeji f’tammt wahrfcheinlich aus dem Ende des II. oder aus

215) Siehe den Dachftuhl der Feflhalle zu Zürich in Theil IV, Bd. 4 diefes »Handbuches«‚ Fig. 157 (S. 152).

215) Vergl. hierüber: BURCKHARDT a. a. O., S. 38 — ferner: LANGE a. a. O., S. 312; die Beweisfiihrungen des

Letzteren in diefem Sinne find überzeugend.


